
für Tierrechte, ge-
gen Speziesismus

Legen macht frei
Hühner-KZs, vergaste Füchse und das Auschwitz der Tiere

”
Auschwitz beginnt da, wo jemand im Schlachtof steht und denkt, es sind ja nur Tiere.“

Theodor W. Adorno1

”
Wo es um Tiere geht, wird jeder zum Nazi . . . F¨ur die Tiere ist jeden Tag Treblinka.“

Isaac Bashevis Singer2

Lampenschirm aus Men-
schenhaut, Konzentrationsla-
ger Buchenwald (U.S. Natio-
nal Archives, Ruth Sherman
Collection, courtesy of US-
HMM Photo Archives)

In den 60er Jahren wurden in Deutschland Legebatteri-
en eingef¨uhrt, Gebäude, die angef¨ullt waren mit hölzer-
nen Käfigen, in denen Hennen unter grausamen Bedin-
gungen eingesperrt waren zu einem einzigen Zweck: ein
kurzes Leben bis zu ihrem gewaltsamen Tod Nahrung auf-
zunehmen und diese in ihren gequ¨alten Körpern umzu-
wandeln in Kot und Eier. Angesichts dieser massenhaf-
ten industriellen Qu¨alerei und T¨otung sprach der Zoologe
Bernhard Grzimek von

”
Hühner-KZs“. Auch wenn diese

Bezeichnung vom Gericht als zul¨assige Meinungs¨auße-
rung gewertet wurde, erregen noch heute oft weit mehr
als die tierqu¨alerischste Haltung die sogenannten

”
KZ-

Vergleiche“ die Gem¨uter.
Anders offenbar als bekannte Parolen wie etwa

”
Po-

lizei, SA, SS“ und
”
Stammheimer KZ“, die ja nun un-

leugbar ebenfalls in diese Kategorie fallen, solle es eine
Verharmlosung der Greueltaten der Nazis sein, eine Her-
abwürdigung der Opfer. Denn es sind ja

”
nur Tiere“, um

die es hier geht.

”
Ich weigere mich Tiere zu essen, weil ich mich

nicht von den Leiden und vom Tod anderer Lebewesen
ernähren kann. Ich weigere mich, dies zu tun, weil ich
selbst so schmerzlich gelitten habe, daß ich den Schmerz
anderer f¨uhle, indem ich mich meiner eigenen Leiden
erinnere.“ Edgar Kupfer-Koberwitz3 verglich hier also
tatsächlich sein eigenes Leiden im KZ mit den Leiden der
Tiere, mehr noch, aus diesen heraus leitete er den katego-
rischen Imperativ ab, keine Tiere zu essen. Er zumindest
empfand dies wohl nicht als Herabw¨urdigung. Daß ande-
re dies anders sehen, ist klar: Speziesisten n¨amlich, so wie
Rassisten es s¨ahen, wenn sie Vertretern

”
minderwertiger

Rassen“
”
gleichgesetzt“ w¨urden.

Natürlich gibt es bei allen Vergleichen zwangsl¨aufig
Unterschiede. Vollkommen Gleicheskannin diesem Sinn

nicht verglichen werden. Dagegen ist es m¨oglich, um das
bekannte, jedoch falsche, Schlagwort zu bem¨uhen,Äpfel
mit Birnen zu vergleichen, also Unterschiede und Ge-
meinsamkeiten zu benennen:

”
Ich esse lieber̈Apfel als

Birnen“,
”
Äpfel haben einen h¨oheren Pektingehalt als Bir-

nen“ oder
”
Äpfel gehören wie Birnen zum Kernobst“ –

dagegen ergibt
”
Äpfel sind runder als̈Apfel“ keinen Sinn.

WennÄpfel mit Äpfeln verglichen werden sollen, m¨ussen
es solche mit unterschiedlichen Eigenschaften sein:

”
Die

Äpfel auf der Sonnenseite dieses Baums sind reifer als die
auf der Schattenseite“,

”
Die Äpfel an den oberen Zweigen

sind genau so groß wie die an den unteren“. Dies ist so
elementar, daß es bei Obst allgemein einleuchtet – doch in
anderen F¨allen wird offenbar der Verstand ¨uber Bord ge-
worfen:

”
Auf den Scheiterhaufen der Inquisition starben

eineinhalb mal soviele Menschen wie in den Gaskammern
der Nazis“ wird plötzlich zu einer Relativierung der Greu-
eltaten der Nationalsozialisten, als ob ein solches Ver-
brechen in irgendeiner Weise weniger grauenhaft w¨urde,
wenn es ein anderes vergleichbaren oder auch gr¨oßeren
Ausmaßes gab. Als ob Jack the Ripper durch Jeffrey Dah-
mer plötzlich zu einem netten Menschen w¨urde.

Was den sogenannten KZ-Vergleich angeht, es ist meist
keiner, sondern zum einen die bloße Feststellung von Tat-
sachen, zum anderen einereductio ad absurdum, und als
solche durchaus geeignet, Inhalte zu vermitteln – je ein
Beispiel:

2 Jedes zweite K¨ucken der Legehuhnzuchtlinien ist
durch Zucht für die Mast und aufgrund seines Ge-
schlechts zum Legen ungeeignet, und so werden j¨ahr-
lich Abermillionen männlicher Kücken unmittelbar
nach dem Schl¨upfen vergast. Auch zum T¨oten von

”
Pelztieren“ wird häufig Gas eingesetzt, um die Haut

nicht zu verletzen, und J¨ager töten so F¨uchse im Bau.
Es muß m¨oglich sein, diese Tatsachen zu ¨außern, ohne
wegen des Gebrauchs des Wortes

”
vergasen“ als Re-

visionist abgestempelt zu werden. Dabei ist es v¨ollig
unerheblich, daß nicht Zyklon B verwendet wird, son-
dern Kohlenmonoxid (das ¨ubrigens ebenfalls von den
Nationalsozialisten in transportablen Gaskammern in
abgedichteten Lastkraftwagen eingesetzt wurde).

1jüdischer Philosoph und Soziologe, 1903–1969
2jüdischer Philosoph, 1904–1991, Nobelpreistr¨ager, Mutter und Bruder wurden 1939 von den Nazis ermordet
3Häftling in Dachau seit 1940; Zitat aus einem in Israel in englischer Sprache erschienenen Essay nach Notizen, die in Dachau

entstanden und von ihm dort vergraben und nach der Befreiung am 29. April 1945 geborgen wurden
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2 Tierschützer fordern h¨aufig, Lebendtiertransporte zeit-
lich zu begrenzen oder zu verbieten, gleichzeitig aber
als vermeintliche Alternative Schlachtung vor Ort bzw.
Kühlfleischtransport. Analog hierzu w¨are die Forde-
rung, Häftlinge in

”
lokalen“ Gaskammern zu t¨oten,

um ihnen den Transport zu ersparen. Solcher Zynis-
mus dient selbstverst¨andlich nicht dazu, Opfer herab-
zuwürdigen, sondern zeigt, wie absurd die Forderung
nach Verkürzung von Transportzeiten ist, und daß die
einzig ethisch vertretbare die ist, Schlachtung ganz und
gar abzuschaffen.

Es ist angesichts des ungeheuren Ausmaßes der Verbre-
chen an Tieren schwer, eine Sprache zu finden, die dies
adäquat klarmacht. So bleibt oft nur, Parallelen zu zie-
hen zu anderen Verbrechen ebenfalls ungeheuren Ausma-
ßes, zu Sklaverei und eben auch zu Konzentrationslagern.
Parallelen zum massenhaften Tod in Schlachth¨ausern und
grauenhaften medizinischen Experimenten hier wie dort.
Lampenschirme aus Menschen-, Couchbez¨uge und Schu-
he aus Rinderhaut. D¨ungung der Felder mit Tiermehl und
mit Asche aus den Krematorien. Die Bilder gleichen sich,
und die Beispiele ließen sich endlos fortsetzen: So wie
die Nationalsozialisten den Reichstagsbrand vermutlich
selbst inszeniert hatten, ihn aber ihren Gegnern zuschrie-
ben, hat (wenn auch in kleinem Maßstab) der ber¨uchtige,
angeblich von Veganern mit Mordanschl¨agen bedrohte
Bremer

”
Öko-Schlachter“ Groth den Brand in seinem La-

den selbst gelegt. Nat¨urlich gibt es Unterschiede, Bremen
ist nicht Berlin, eine Metzgerei kein Reichstag, mit dem
Kommunisten van der Lubbe wurde wegen der Brandstif-
tung im Reichstag ein Unschuldiger verurteilt, der Metz-
ger Groth wegen der Brandstiftung in seinem Laden zu-
recht. Entscheidend aber sind auch hier die Parallelen:
die Perfidie, die eigenen Verbechen anderen unterzuschie-
ben, um dann eine Hetzjagd auf sie zu betreiben – wann
immer in der Bildzeitung, der taz, in Schrot und Korn
oder im Spiegel von Veganismus die Rede war, der

”
An-

schlag“ auf den armen Metzger blieb nie unerw¨ahnt – und
zum Teil noch nach seiner Verurteilung. Wo Schindler die
Menschen in den Z¨ugen nach Auschwitz mit Wasser ver-
sorgte, sind es heute die Tiere in Transportern. Wer ein-
mal ein paar H¨uhner aus einer Legebatterie befreit hat und
hunderttausend zur¨ucklassen mußte kann nachempfinden,
wie Schindler sich f¨uhlte, nicht mehr Menschen vor dem
KZ bewahren zu k¨onnen.

Ein häufig angef¨uhrter Einwand ist die unterschiedli-
che Motivation der T¨ater. Während Konzentrationslager
vor allem auf einen Genozid ausgerichtet waren, dienen
Tierfabriken in erster Linie der Ausbeutung und Berei-
cherung. Davon abgesehen, daß von der Arbeitskraft bis
zu den Haaren der KZ-H¨aftlinge alles akribisch in Reichs-
mark und Pfennigen aufgewogen wurde und andererseits
die Massentierhaltung sehr wohl mit Genozid, wenn auch

eben gerade an anderen als den ausgebeutetet
”
Nutztier-

rassen“ einhergeht, w¨urde das im Umkehrschluß bedeu-
ten, daß der Massenmord in den KZswenigerschlimm
gewesen w¨are, hätten die Nazis diesennur aus Gewinn-
streben begangen – das wird wohl kaum jemand ernsthaft
behaupten wollen. Auch wenn sie eine andere Form ha-
ben: vergifteteÄpfel sind ebenso t¨odlich wie vergiftete
Birnen.

Ein weiterer häufiger Einwand ist etwa der, die Ge-
schehnisse im Nationalsozialismus seien einmalig, das
erste Mal in der Geschichte w¨are versucht worden ei-
ne

”
Volksgruppe“ planm¨aßig zu vernichten. Ein Blick in

ein geeignetes Geschichtsbuch, Deschners
”
Kriminalge-

schichte des Christentums“ beispielsweise oder einfach
eine Enzyklop¨adie zeigt das Gegenteil. Es gab mehr als
nur einen Fall nicht nur versuchter, sondern in vielen
Fällen durchgef¨uhrter Vernichtung von

”
Volksgruppen“,

durch die Kreuzritter oder die Konquistadoren etwa. Sind
Scheiterhaufen harmloser als die Gaskammern, die p¨apst-
liche Hexenbulle freundlicher als die N¨urnberger Gesetze,
die Folterinstrumente der Inquisitoren angenehmer als die
eines Mengele, die Bartholom¨ausnacht vergn¨uglicher als
die Reichskristallnacht, die Verfolgung von Juden, Homo-
sexuellen, Andersdenkendenvertretbarer, wenn sie christ-
lich statt faschistisch begr¨undet ist? Ist der Tod von neun
Millionen Menschen (von anderen Tieren, die wegen

”
He-

xerei“ verbrannt wurden, nicht zu reden) gem¨aß dem bib-
lischen Gebot

”
Eine Hexe sollst du nicht am Leben las-

sen“ (Ex. 22:17) nicht mit dem von sechs Millionen KZ-
Opfern zu vergleichen, ebenso wie die Versuche der T¨ater
und deren geistiger Erben, die Zahlen herunterzuspielen?
Da ist im Zusammenhang mit KZ-Vergleichen die Rede
von einem

”
Geschichtsrevisionismus“ – und damit wird

gerade einem Revisionismus (in diesem Fall dem christli-
chen) das Wort geredet, das Christentum in unverantwort-
licher Weise verharmlost, sprich: es wird eben das getan,
was anderen vorgeworfen wird.

Es ist selbstverst¨andlich, daß das Aufzeigen von Par-
allelen faschistischer und ethnozentrischer zu speziesi-
stischer und anthropozentrischer Handlungs- und Denk-
weise nicht zu bloßen Schlagworten verkommen darf. Im
Grund genommen ist die Ablehnung sogenannter KZ-
Vergleiche jedoch meist nichts anderes als ein sich Win-
den derer, die sich getroffen f¨uhlen: denn sie zeigen, daß
die Speziesisten heute in ihrem Verhalten den Tieren ge-
genüber, sei es als aktive T¨ater oder als Mitl¨aufer, die die
Taten dulden und bezahlen, nicht anders sind als die Na-
zis als Mitglieder der vermeintlichen

”
Herrenrasse“ Men-

schen gegen¨uber. So, wie jemand, der in einer sexisti-
schen oder rassistischen Gesellschaft sagt,

”
es sind ja nur

Frauen“,
”
es sind ja nur Juden“,

”
es sind ja nur Schwarze“

sich als Sexist oder Rassist entlarvt, so entlarvt sich, wer
sagt,

”
es sind ja nur Tiere“ als Speziesist.
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